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Felix Erbacher

Die Müller Group hat in ihrer
123-jährigen Geschichte schon
einige schwierige Phasen durch-
laufen. Die bedrohlichste war
während des Zweiten Weltkrie-
ges, als die Grenzen geschlossen
wurden und die Rohstoffversor-
gung riesige Probleme bereitete.
Die Corona-Krise macht dem
einzigen Schweizer Hersteller
von Stahlfässern aktuell eben-
falls zu schaffen. Doch auch die-
se Hürde werden die München
steiner überspringen.

Die bisherigenAuswirkungen
der Rezession sind spürbar, je-
doch zu verkraften. Das ist nicht
zuletzt der Strategie der breiten
Abstützung auf viele Kunden ge-
schuldet. «Der Einfluss der ver-
schiedenen Branchen könnte
unterschiedlicher nicht sein»,
sagt Geschäftsführer (CEO) Ro-
land Tanner.

Unterschiedliche Reaktionen
Die BereicheAutomobil, Bau und
Standardchemikalien hätten
zum Teil deutlich gelitten. Das
Auftragsvolumen hat sich von
März bis August kontinuierlich
verringert. Anderseits profitier-
te das Unternehmenvon zusätz-
lichenAufträgenvon der Lebens-

mittelindustrie, derPharma- und
Spezialitätenchemie. Unter dem
Strich resultiert einMengenrück-
gang um fünf bis zehn Prozent.

Offenbar haben die Kunden
unterschiedlich auf die Situation
reagiert. Die einen hätten nor-
malweiterproduziert und die La-
ger gefüllt, andere die Produk-
tion gedrosselt und Kurzarbeit
eingeführt. Die kurz- und mit-
telfristige Planung habe sich da-
her entsprechend schwierig ge-
staltet. «Zum Glück haben wir
einen breiten Kundenstammmit
25 Gross- und 100mittelgrossen
Kunden, gut verteilt in den ver-
schiedenen Branchen», sagt Ro-
land Tanner.

Sowohl in Münchenstein
(150 Mitarbeitende) als auch im
Werk Reiden (60Mitarbeitende)
hat dieMüllerAGVerpackungen
bisher auf Kurzarbeit verzichten
können. Die Firma profitiert
noch von einer «sehr gutenAuf-
tragslage» vom Jahresanfang.

«Zuerst bauenwir Überstun-
den ab.Wenn notwendig, redu-
zieren wir die Zahl einzelner
temporär Mitarbeitenden, die
wir aus der guten Zeit vor Coro-
na zugezogen haben», sagt Ro-
land Tanner. Der Ertrag hat ge-
litten, aber nicht dramatisch.
«Wir sind in den schwarzen

Zahlen, sind aberwachsam.Und
wir sind vorbereitet. Massnah-
men, die wir im letzten Jahr ge-
troffen haben, wirken immer
noch positiv nach», meint der
Geschäftsführer.

Die entscheidende Phase sei
nun das dritte Quartal. Erst dann
zeige sich, ob das veränderte
Konsumverhalten, zum Beispiel
die gedrosselte Nachfrage nach
Autos, nachhaltig sei oder wie-
der anziehe.

Gutes Krisenmanagement
Kurz- und mittelfristige Ände-
rungen derUnternehmenspoli-
tik drängen sich zurzeit nicht
auf. Der Grundbedarf der Kun-
den ändert sich träge.

Die Kunden benötigen Jahre
für die Entwicklung von Grund-
stoffen und die Zulassung in
der geeigneten Gefahrengutver
packung.Nach den Investitionen
in denNeubau an derTramstras-
se 20 in Münchenstein, der mit
knapp 20 Millionen Franken zu
Buche schlug,wurde das Budget
für die operativen Investitionen
für 2020 halbiert. Aber nur für
dieses Jahr.

RolandTannermeint, dass die
Bundesräte «ein sehr gutes Kri-
senmanagement an denTag ge-
legt und die Schweiz optimal

durch die schwierige Phase
geführt haben». Der gutschwei-
zerische Mittelweg mit der Fä-
higkeit, Kompromisse gegen-
über verschiedenenAnspruchs-
gruppen einzugehen, habe
sich bewährt. Mit Blick auf die
Nationalbank sind für dieMüller
AGVerpackungen – bei einer Ex-
portquote von 40 Prozent –
stabile Euro- und Dollarkurse
wichtig. Was fehlt, sind die
Fachmessen, die persönlichen
Kontakte zu den Kunden und
Lieferanten. Die wünscht sich
Roland Tanner baldmöglichst
zurück.

Alles in allem blickt er opti-
mistisch in die Zukunft. Der
Bund hat die beiden Werke in
Münchenstein und Reiden für
die Landesversorgung als sys-
temrelevant eingestuft.

Das heisst, dass Müller AG
Verpackungen als einzige Her-
stellerin von Fässern in der
Schweiz die Grundversorgung
an Industrieverpackungen für
Rohstoffe sicherstellen muss.
Müsste der Bund aufgrund von
Ereignissen wie die Corona-
Krise einschneidendeMassnah-
men verhängen, wäre die Mül-
lerAGVerpackungen vomBund
geschützt und könnte weiter-
produzieren.

Müller Verpackungen profitiert
von Aufträgen von Anfang 2020
Unternehmer-Gespräche Die breite Abstützung auf viele Branchen und
Kunden zahlt sich aus und hilft in der Krise.

Roland Tanner blickt trotz reduzierter Erträge optimistisch in die Zukunft.

Das grosse Wandbild des Basler
Künstlers und «Grasmalers»
Bruno Gasser, das sich ab 2001
im Besitz der Migros-Bank
befand und 16 Jahre lang an der
Seitenfassade der St.-Jakobs-
Apotheke in derAeschenvorstadt
hing, wurde am Mittwoch nach
drei Jahren Lagerung amDoren-
bachkreisel installiert.

2017 wurde das Haus, in dem
sich die Apotheke befindet, um-
gebaut und renoviert, die Seiten-
fassade sollte Fenster erhalten.
Das Bildmussteweichen und la-
gerte seither bei der Firma Set-
telen. Da die Migros-Bank keine
genügend grosse Fläche mehr
zur Verfügung hatte, war man
bereit, das Gemälde an einen
neuen Standort abzugeben. In
der Folge machte sich Regula
Gasser, die Ehefrau des 2010
früh verstorbenen Künstlers, auf
die Suche nach einemmöglichen
Ersatzstandort, um das Kunst-
werk vor der Einstampfung zu
bewahren.

Idee auf Eis gelegt
Die Idee, das Bild an der Wand
des Theaters Basel am Kloster-
berg zu montieren, legte die
Stadtbildkommission mit Be-
dauern auf Eis –mit der Begrün-
dung, dass das Verfahren für die

Installation eines öffentlichen
Kunstwerks auf Boden des Kan-
tons in etwa ein Jahr Zeit in An-
spruch nehme. So lange konnte
die Angelegenheit jedoch nicht
mehrwarten.

Schliesslich wurde Regula
Gasser aber beim Dorenbach-
kreisel an der Grenze zu Binnin-
gen fündig.Die Besitzer desHau-
ses an der nordöstlichen Platz-
eckewaren davon begeistert,mit
dem zusätzlichen Grün des Gas-
ser-typischen Grasbilds die fens-
terarme Fassade aufhübschen zu
können. AmMittwoch nunwur-
de das Ölgemälde, das aus fünf
einzelnen Platten besteht,vorOrt
gebracht und montiert.

Stephan Hänggi

Graswanderung
Fassadenkunst Das Grasbild von Bruno
Gasser, das jahrelang am Aeschenplatz
hing, ziert neu den Dorenbachkreisel.

Eine von Bruno Gasser verschönerte Fassade. Foto: Nicole Pont

Ein Jahresumsatz von
über 60 Millionen Franken

Das Familienunternehmen
befindet sich in der fünften Gene­
ration. Walter Müller präsidiert
den Verwaltungsrat. Zur
Müller Group gehören neben der
Müller AG Verpackungen
auch die in Münchenstein
ansässigen Müller AG Intralogis­
tics und Müller AG Cleaning
Solutions, die Müller AG Plastics,
Muttenz, und die Müller GmbH im
deutschen Rheinfelden.
410 Mitarbeitende in der Gruppe
erwirtschaften einen Jahresum­
satz von 120 Millionen Franken,
wovon etwas mehr als die Hälfte
auf die Müller AG Verpackungen
entfällt. (red)

Grasmotive

Der Künstler Bruno Gasser
(1947–2010) ist besonders in der
Region Basel, aber auch darüber
hinaus für seine Auseinander­
setzung mit Gras bekannt. Seine
Ölgemälde, die Grasmotive in
zahlreichen Variationen zeigen,
oder die Grashalm-Plastiken aus
Metall finden sich in etlichen
Privathäusern und im öffentlichen
Raum. (sh)

Lehrplan-Streit Eine Fachgruppe
von Englischlehrern hatte in Er-
gänzung zum kompetenzorien-
tierten Baselbieter Lehrplan 21
einen schlankenTeilAerarbeitet:
Stoffinhalte und Themen sind
dort knapp und präzis aufge-
führt, so wie es das Baselbieter
Stimmvolk in der Abstimmung
2018 mit 84,2 Prozent Ja-Stim-
men beschlossen hatte. Aber
beimAmt fürVolksschulen (AVS)
liefen die Englischlehrer auf.

Konkret wirft nun die partei-
lose Landrätin ReginaWerthmül-
ler dem AVS vor: «Die federfüh-
rende Mitarbeiterin des Amt für
Volksschulen (AVS) arbeitete
jedoch ein Evaluationskonzept
aus, welches keine strukturellen
Änderungen zulässt. EineAnpas-

sung an den Lehrplan Englisch
wird von der AVS-Mitarbeiterin
nicht akzeptiert.»

Thema für den Landrat
Das offenbar eigenmächtigeAmt
– in Bezug auf dieAusgestaltung
des Lehrplans – will Werthmül-
ler nunmit einerMotion im Par-
lament disziplinieren. Das Bil-
dungsgesetz soll ergänztwerden
mit der Formulierung: «Lehr-
planteil A enthält ausschliesslich
klare, stichwortartig formulier-
te Stoffinhalte undThemen.» Die
vor den Sommerferien angekün-
digte Motionwird jetzt am Don-
nerstag an der Landratssitzung
eingereicht.

Daniel Wahl

Landrätin will Amt für
Volksschulen disziplinieren

Die Baselbieter Regierung will
die Schulleitungen der Sekun-
darstufe I und II stärken und ihre
Teilautonomie erhöhen: Künftig
sollen sie für sämtliche operati-
ve Entscheide verantwortlich
sein. Die Baselbieter Regierung
schickt die Einführung eines
zeitgemässen Führungsmodells
sowie eine entsprechendeÄnde-
rung des Bildungsgesetzes in die
Vernehmlassung.

Mit den neuen Führungs-
strukturen für die Sekundarstu-
fen I und II will die Regierung
das Dreiecksverhältnis der ver-
schiedenen Führungsebenen
(Schulleitung, Schulrat und Bil-
dungsdirektion) entflechten. So
sollen die Schulräte, die heute

beispielsweise für dieAnstellung
der Schulleitungen und Lehr
personen zuständig sind, ab
voraussichtlich 2023 weniger
Kompetenzen erhalten. So soll
der Schulrat künftigmassgebend
für die Ausarbeitung des Schul-
programms zuständig sein.Auch
wird er nicht mehr Beschwerde-
instanz bei Entscheiden der
Schulleitung sein.DieseAufgabe
soll künftig der Regierung zu-
kommen.

Begründetwerden die geplan-
ten Änderungen damit, dass die
heute unklar definierten strate-
gischen und operativen Zustän-
digkeiten die Schulräte alsMiliz-
gremium immerwieder fachlich
und zeitlich an ihre Grenzen

bringenwürden. Die Folge seien
teilweise inkonsistente Entschei-
de mit mitunter erheblichen fi-
nanziellen Konsequenzen für die
Schulträger gewesen – insbeson-
dere bei komplexen Personal
fragen oder Schulausschlüssen.

Die Gemeinden entscheiden
DemKanton sind heutemangels
Weisungsbefugnis gegenüber
Schulleitungen und Schulräten
die Hände gebunden,wie aus der
Mitteilung hervorgeht. Die neu-
en Führungsstrukturen sollen es
dem Kanton künftig ermögli-
chen, seine Schulleitungen direkt
anzustellen und die Entwicklung
seiner Schulen qualitätsorien-
tiert zu stärken.

Für die kommunalen Schulen
stehen den Gemeinden künftig
drei Modelle zur Auswahl.
Grundsätzlich werden die stra-
tegischenAufgaben der Schulen
sowie die Führung der Schullei-
tung neu dem Gemeinderat zu-
gewiesen.

Die Gemeinde kann diese
Kompetenz jedoch einem Schul-
rat übertragen oder dem Ge-
meinderat eine beratende Schul-
kommission zur Seite stellen,wie
es in derMitteilungweiter heisst.
Somit sollen die Gemeinden
künftig selber an der Urne ent-
scheiden können, wie sie die
Führungsstrukturen für ihre
Schulen auf die lokalen Bedürf-
nisse abstimmenmöchten. (sda)

Schulräte sollen teilweise entmachtet werden
Reform im Baselbiet Die Regierung will die Schulleitungen der Sekundarstufe stärken.

Alessandro Preite
Basler Zeitung, 27.8.2020




